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„Eıfrıger als dıe Tä Vielleicht faßt diese Parodıie auf den ı1te Andrea
Strübiınds den 1INnAaruc besten den ıhr Buch beim eser hın-
erläßt Dıiıe Autorın hat sıch fest Ors  MM  9 dıe revisioniıstische, SOZI1-
algeschichtlıch ausgerichtete Betrachtungsweilse, die das tudıum der tau-
ferıschen Anfänge seıt den sıebzıger Jahren des etzten Jahrhunderts be-
herrscht hat, eıner Revısıon unterziehen. Als Theologın, dıe iın
der TIradıtion der Baptısten steht, wiıll sS1e ıhren Gegenstand AQUus kırchenge-
schichtlicher Perspektive angehen, W as iıhrer Meınung nach bedeutet, das
tudıum der Geschichte relıg1öser Traditionen den Profanhistorikern WIe-
der QUus der and nehmen, dıe In den VETSANSNCN Jahren auf diesem Ge-
blet tonangebend Kırchengeschichte ist für s1e eın integraler Be-
standteıl der Theologıe, und eshalb stellt S1e sıch en alle Versu-
che, kırchenhistorisches Geschehen aus einer postkonfessionellen Perspek-
t1ve verstehen. [Das rgebnıs Ist eın sehr detaıilhertes und gelegentlich 1n -
novatıves Neulesen der wichtigsten Quellen Aaus den frühen Jahren des
Schweilizer Täufertums.
Andrea TubDbın wendet sıch mıt besonderer Aufmerksamkeıt der orge-
schichte des chweızer Täufertums Z  g VO Fastenbrechen im rühjahr 522
bıs ZUTr paltung des reformatorischen Lagers ın Zürich, WIeE Ss1e während der
zweıten Zürcher Dısputation 1Im Oktober 523 en Zzulage irat Sıe bestätigt
noch eıiınmal dıe Auffassung, daß das Schweizer Täufertum seıne Wurzeln

den radıkalen Anhängern wınglıs hatte, VOT allem 1Im Bıbellesekreis
VvVonNn Laien, der sıch den Buc  andier Andreas Castelberger gebilde hat-

Dıeser Kreıis leferte dıe Organisationsstruktur für eıne Lajenreformatıion,
dıe das Prinzıp des Priestertums aller Gläubigen und das sola scrıptura als
alleinıgen Maßstab für dıe eIiorm mfaßte Diıeser Kreis egte auch das Fun-
dament für dıe entschiedene separatıstische Ekklesiologıe des Schweizer
Täufertums. TUDIN! untersucht dıe Zehntverweigerungen auf der Zürcher
Landschaft ImM Sommer 1522 dıe das reformatorische ager in der AaUuUs$s-

einander rnß Das rel1g1Öös motıvierte Handlungen, die CHS dıe For-
derungen geknüpft kırchliche Mıßstände in den Dörfern abzustellen,
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und dıe sıch von anderen möglıchen wirtschaftlıchen und sozıalen Forderun-
ICN bhoben Die paltung, dıe VON den Zehntverweigerungen verursacht
worden Wäl, wurde in der zweıten Dısputatiıon sıchtbar, in deren Verlauf dıe
Radıkalen die ekklesiologischen Ansätze herauszuarbeıten begannen, die
ıhre Reformvorstellungen VON denjenıgen winglıs unterschıieden: eıne Kır-
che, dıe VON der bürgerlichen oder polıtıschen (Gemeıunde WAäTr, aber
noch nıcht notwendıigerweıise auch eıne Minderheitenkirche darstellte Un-
er den Teilnehmern der Dısputatiıon nıcht NUr adıkale Au Zürich,
WI1IeE Konrad Grebel, sondern auch Prädıkanten VonN der Landschaft, w1e SI-
INON Stumpf, Was darauf hınwelst, daß dıe VON der revisionıstischen Täufer-
forschung angeblich aNZSCNOMMENC Unterschiede zwıschen täuferischen
ewegungen In der und auf dem Land überzeichnet worden selen.
1C wenıger detaillıer: ist dıe Analyse der beıiden wichtigsten Dokumente
AdUS den frühen Jahren der ewegung in Zürich des Briefes, den Konrad Gire-
bel und seiıne Brüder im September 524 IThomas üntzer schrıeben, und
der Protestation, dıe eilX Mantz 1m Dezember 524 den TZürcher Rat
richtete.
TUDI1IN meınt, daßelQuellen für das Verständnis der theologıschen Ent-
wicklung des frühen Schweizer Täufertums besonders wichtig selen, und
analysıertel sorgfältig in ıhrem hıstorıschen Kontext. Der Brief an Münt-
SK eıne Reaktion auf das orgehen der Zürcher Obrigkeıt Eltern In
Wıttikon und ollıkon, dıe sıch weıigerten, ihre Kınder taufen lassen, und
dıe Protestation, ıne Antwort auf wiınglıs sıch entwickelnden Argumente
ZUTr Verteidigung der Kındertaufe 1m Herbst 1524 iıllustrieren die angsam
entstehende Taufanschauung der Radıkalen und hre ekklesiologıischen Im-
plıkationen. Obwohl TUDIN egriffe W1e Freıkırche, Volkskırche und Kon-
gregationalısmus als anachronistisch blehnt, sofern S1e auf dıe Zürcher Kr-
e1gn1Isse VO DA angewandt wurden, behauptet s1e, daß gEWISSE freikırch-
16 Ansätze schon ıIn diesen beiden Dokumenten vorgebildet selen.
TuDIn bemerkt, daß den Unterzeichnern des Briefes üntzer nıcht
UT Städter WIeE Konrad Grebel, CHxX Mantz und Andreas Castelberger
gehörten, sondern auch adıkale Von außerhalb Zürichs WwWIe Johannes röt-
11 und Hans ggenfuß, s1e argumentiert aber weıter für das 1Im wesentlichen
gemeınsame nlıegen zwıschen den Radıkalen In der und auf der
Landschaft Unterschiede zwıschen beiden Gruppen, dıe 6S offensıichtlıch
gab, gıingen iıhrer Meınung nach eher auf die Entstehungssituation der Re-
formvorstellungen hıer und da zurück als auf grundsätzlıche Unterschiede
in ihren Programmen und orhaben Der Brief an üÜüntzer War eın Versuch,
auf dieser Gemeınnsamkeıt aufzubauen, als S1e mıt offensichtlich hnlıch den-
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kenden Reformern In Kontakt treten versuchten. Dıieser rı1e g1bt Strü-
bınd auch dıie Gelegenheıit, möglıche Eınflüsse VO anderen Reformatoren
auf dıe Schweizer Proto-Täufer dıskutieren. Müntzers Eınfuß War De-
grenztl, und obwohl der Eiınfluß Karlstadts bedeutsamer Wäl, el
wıchtig für das täuferische Verständnıiıs VON der Autorıtät der eılıgen Schriuft
und für dıe anhebende8l der Kındertaufe och Dıfferenzen zwıschen
Karlstadts korporatıver, alle Miıtglieder der städtischen oder ländlıchen Ge-
meınde einschließender Ekklesiologıe und der täuferischen Vorstellung Von

der Kırche als der Versammlung der wanrna CGlaubenden schlossen chließ-
ıch jedes weıtere Zusammengehen der Täufer mıt jenen Radıkalen AdUus

Diıe ersten Erwachsenentaufen 1Im Januar 525 betrachtet TuDın als eınen
JT rotzakt, mıt dem dıe Täufer auf den Ausgang der Dısputation VO Januar
S25 und auf das darauf olgende andat des ats reaglerten, das hre Ak-
t1vıtäten kriminalısierte. Sowohl in der als auch auf dem an
dıe Taufen Teıl relıgıöser Erfahrung ıIn eıner emotıonal aufgeladenen A{
mosphäre. Den Massencharakter der täuferıischen ewegung In Ollıkon CI-

ar' TuDINn mıt Charles Nıenkırchens Konzept eıner separatistischen Ma-
jorıtätskirche obwohl Ss1e dıe tatsächliıche ehrhneı der Täufer In Ollıkon
bezweiıfelt). Die separatıstische Ekklesiologıie, die 1Im Täufertum In TZürich
und seinen ländlıchen Gebieten durchlaufe beobachten Ist, wırd WEel-
terhın mıt den täuferıschen Forderungen nach aulfe und Abendmahl auf der
zweıten Taufdısputation VO Maärz A belegt, dıie TUDIN aUus den Be-
merkungen iın wınglıs Taufbuch rekonstrulert.
Strübiınds weniıger detaıillıerte Behandlung der weiıteren Entwicklungen 1im
Schweizer Täufertum verfolgt die Absıcht, die Ausarbeıtung der
ekklesiologischen Ansätze darzustellen und das Urteıil wıeder ın sein ec
eınzusetzen, daß WIT 6S hiıer mıt einer »genuln relıgıösen ewegung« tun
en oniIilıkte ın den VOoN Zürich abhängigen Gebieten konzentrierten sıch
mehr auf theologısche Fragen Z.UT auTtfe als auf sozıale und wirtschaftliıche
jele Hıer ordert rubın dıe revisiıonıstischen Täuferforscher dırekt her-
Au  ®N Sıe wirft ihnen VOTL, das Modell Peter 1ICKIes VON eıner kommunalen
Reformatıon unkrıtisch übernommen und seıne Schlußfolgerungen für ber-
schwaben unpassenderweıse auf dıe Sıtuation Zürich angewandt ha-
ben Anders als ın Oberschwaben in Zürich wırksame ıttel der Kon-
ilıktlösung mıiıt den abhängıgen Gebieten gefunden worden. Stellungnahmen
der Täufer auf der Landschaft zeigen, daß iıhre ekklesiologischen Ansätze
eher separatıstisch als ommunalıstisch Obwohl S1e weniger darauf
edacht ist, das Täufertum VONn den bäuerlichen Unruhen in der Schwe17z
trennen, sucht TuDIn auch hıer Argumente für dıe Priorität theologıischer
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gegenüber soz1ı1alen Faktoren, dıe Entwicklungen der ewegung VeEI-

stehen. Sıe welst Stayers Charakterisierung des ostschweızerischen ] äufer-
{ums als einen nıcht-separatistischen Kongregationalısmus zurück und De-
tont seıne sowohl theologischen als auch personellen Bındungen AaNs Täu-
fertum In Zürich und dessen Hınterland Letztlich werden dıe Dıfferenzen
zwıischen dıesen beıiden Regıonen als Varıationen einer gemeiınsamen Theo-
ogıe erklärt, WIe S1e sıch In verschıiedenen polıtıschen Zusammenhängen
Nun außerliıch unterschiedlich entwickelten.
TUDIN! SC  1e mıt eiıner kurzen Behandlung der Schleitheimer Artikel 1m
Kontext iıhrer Deutungsergebnisse den täuferischen nfängen ıIn der
chweız Sıe fordert das revisiıonIistische Argument heraus, daß Schleitheim
einen wichtigen Wendepunkt In der Entwicklung des chweızer JT äufertums
markiert und für eıne radıkalere Abkehr VOonNn der Welt nach der Nıederlage
des Bauernaufstands steht Sıe akzeptiert ZWäl, daß N NECUEC nlıegen und
one In den Tiıkeln g1bt, beispielsweise Ist der Artıkel VO Eıd NCU, und
Artıkel vVvon der »Absonderung Von der Welt« formulıiert einen schärferen
Dualısmus, der höchstwahrscheinlich auf Sattlers Apokalyptı zurückgeht.
Letztlich aber zeıgten dıe Schleitheimer Artıkel 1Im wesentlichen Kontinultät
mıt der Theologie des frühen chweızer Täufertums. Der separatıstische Im-
puls, der In der ewegung VonNn Anfang klar Zzulage trıtt, hat sıch ledigliıch
1m Kontext der wecnhselnden Umstände weiıter konkretisiert.
Andrea TuDIn kritisiert dıe Methodologie der revisionistischen Forscher
ebenso WIeE deren Untersuchungsergebnisse. Dıe Ansätze der zeıtgenÖssI1-
schen Sozlalgeschichte schätzt S1e ZU größten Teıl als eıne volkstümliche
Wiıedergabe des marxIıistıschen Basis-Überbau-Modells e1n, das einer
duktionistischen Behandlung der elıgıon führte, indem diese lediglich als
Deckmantel für andere, säkulare Motıve und nlıegen diente. Diese Hal-
tung bıldet dıe Kulısse für einen weıtausholenden Angrıiff auf dıe angeblıch
schädlichen Wırkungen der sozlalgeschichtlich orlentierten Täuferfor-
schung. So werden Peter 1CKlIes tudiıen ZUTr kommunalen Reformatıion und
ebenso dıe Antıklerikalismus-These Vvon Hans-Jürgen Goertz als eıne Neu-
auflage der marxIıstischen » Theorie der frühbürgerlichen Revolution«
rückgewiesen.
Die außerst mühevolle Aufgabe, die rrtümer der Revısıonisten wıderle-

führte TubDbın dazu, hre Arbeıt In eıner nıcht Zanz ausgeglichenen
Weise auszuführen. Die monolıthische Schule der Sozlalgeschichte, WIe sı1e
dıie negatıve olıe für hre ese stilısıert, ist eher eiıne ydra ihrer eigenen
Schöpfung als eiıne diszıpliniert geformte Einheit Mıt denjenigen, die be-
schuldigt werden, Sozlalgeschichte treıben, sınd nıcht UT dıe gewöhn-
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ıch Verdächtigen gemeiınt, W1Ie Hans-Jürgen Goertz, James Stayer und
Werner Packull, sondern auch Hıstorıker, VO denen INan annehmen
möchte, S1e stünden den Auffassungen Strübinds näher, WIeE Arnold SNYy-
der und alter Klaassen.
Gelegentlich verleıtet Strübinds ıfer s1e dazu, eıne unangeMEeSSCNC Spra-
che gebrauchen, WwWI1Ie beispielsweise Arnold Snyder, der sıch als
eın bekennendes ıtglıe der freikiırchlichen Tradıtion und als postrev1s10-
nıstischer Täuferforscher versteht. So bietet Snyders Sattler-Biographie ıhr
eınen nla nıcht NUur seıne Interpretation anzugreıfen, sondern dıe Be-
trachtungsweılse der Sozlalgeschichte allgemeın: »Gerade Snyders Studıe
macht eutlıc Ww1ie der urc Präjudıizıen geleıtete ZUr y>yre-examınatı-
ON< des tradıtionellen Bıldes Michael Sattlers Forschungsarbeıten dominıle-
ICH und ın ihrem Wert mındern kann Die ese des zweıphasıgen J1 äau-
fertums |vor und nach Schleitheim, V{f.] erhält emnach im Zuge der For-
schung immer stärkere 1gnıtät, daß iıhr eNnlende Quellen urc iıdeolo-
gische >Konjektion« und » Kombinatıon« eın Euphemismus für ‚Spekula-
t10n«< ersetzt werden MUSSECN« (5 549) Wıe in polıtıschen werden auch in
hıstor1ıographischen Revolutionen diejenıgen, dıe ın der Miıtte stehen, als CI-

ste die Wand gestellt.
Das Bıld VO den nfängen der Täufer in der Schweiz, das ın der Darstel-
lung Andrea Strübinds entsteht, ist und NCUu zugleich. Sıe spricht auf
innovatıve und interessante Weise ein1ıge der revisionıstischen Herausforde-
Tunsch d  9 dıe das normatıveeder ewegung gerichtet
SC  1e€  1C werden WIT aber doch wlieder mıt einem Bıld VO Täufertum
zurückgelassen, das Uurc eıne separatıstische Ekklesiologie definiert Ist,
welche NUur teiılweıse SanZ rklärt wurde. Eınes iıhrer lobenswerteren jele
Ist, menschlıches Handeln VOIT der Tyranneı sozlaler Kräfte und Bewegun-
SCn bewahren, eıne Aufgabe, die S1e mıt dem Akzent versieht, den S1e auf
dıe Autonomie relıg1öser und theologıscher Entwiıcklungen gegenüber
zıalen Kräften legt Doch gelegentlich besitzen Jene relıgıösen und theolo-
ıschen Entwicklungen, scheınt CS, auch eın Eigenleben. » Von er ist
zurecht Von einem deutliıchen >Weg In dıe Absonderung« (Haas) SPIC-
chen. ber dieser Weg lag In der Konsequenz theologıscher Entscheıidun-
SCNh, dıe bereıts In der Frühphase der Täuferbewegung 1im Gegensatz ZUT

Zwinglıschen Konzeption ausgebildet und praktiziert wurden« (S 558 f.)
Nun muß INan allerdıngs fast fürchten, daß die Tyranneı theologıscher LO-
g1iK über den menschlıchen ıllen diejenige sozlaler Önn-
t 9 daß eın ermarxIıstischer Determiniısmus einem mögliıcherweıse noch
gestei1gerten Hegelıanısmus (der Verwirkliıchung des »absoluten Gelstes«)
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weichen sollte Sc  1eDB”lıc 1eg der Wert dıeser Untersuchung aber ın der
Erklärung der theologıischen Entwicklung des frühen Schweilzer Täufertums.
So werden WIT mıt einer sorgfältigen und nuancenreichen Analyse der tau-
ferıschen Lehre VON aule, Abendmahl und ann beschenkt

Geoffrey Dipple

ruce Gordon, The WISS Reformation, Manchester University ress,
Manchester und New York 202, XXIV und 368 SI br

Bruce Gordon, der se1it vielen Jahren der Universıty of Andrews ın
Schottland ehrt, hat für den angelsächsıschen Sprachraum, 1im Grunde aber
für alle, dıe der reformierten Kırche oder dem Zusammenhang VO Relı-
g10N und eidgenössischem GemeıLnwesen interessıjert sınd, dıe längst fällıge
Reformationsgeschichte der chwe1ız auf dem NEUCICNHN an der Forschung
geschrieben. Chronologısch spannt 8 den ogen VO der Entwıcklung der
eidgenössischen Kantone 1Im spaten ıtfelalter über dıe Reformatıon, die
Zwinglı In Zürich durchführte, den polıtıschen und miılıtärıschen Auseın-
andersetzungen dıe Reformatıon In der chweız bıs hın ZU zweıten Hel-
vetischen Bekenntnis 1566, ın dem dıe Theologie des Zwinglianiısmus voll
ausgereıft Wäal und nach dem dıe Reformationsvarıante, dıe Johannes Calvın
In enf anstrebte, hre Dominanz entfalten begann. Systematısch kon-
zentriert sıch Gordon auf die Herausbildung der reformiıerten Kırche, auf das
Verhältnis VO  —; Kırche und Gesellschaft, auf dıe Herausforderung urc
dıkale Bewegungen, auf dıe internationale Ausstrahlung der Zürcher eiOTr-
matıon und auf dıe Entstehung eıner besonderen reformierten Kultur.
Im Zentrum seiner Darstellung steht Ulriıch Zwinglı, der nıcht ULr für Zürich,
sondern auch für dıe erbreıtung des Schweizer Reformatiıonskonzepts In
anderen Ländern verantwortlich W äal  — »Es ıst nıcht möglıch, dıe Entwicklung
der Zürcher Reformatıon ohne uldryc Zwinglı erklären« S 49) An-
Onsten wurde dıe Reformatıion, WIEeE Gordon sıeht, weder VO einer Mas-
senbewegung9noch gıng sS1e auf polıtısche Inıtiatıven zurück. Sıe
War vielmehr das Werk eines relatıv leinen Kreises VO Kırchenmännern,
Gelehrten und Laien, dıe hre »evangelıschen« een untereinander AUSs-

tauschten und sıch mıt großem lIer für dıe kErneuerung der Kırche einsetz-
ten In dıesem stark personalisıerten Netzwerk estand dıe Stärke, ın orm
eines theologischen Profils und kommuniıkatıver Schlagkraft, aber auch dıe
Schwäche dieser Reformation, dıe oft zufällige Abhängıgkeıt VON der eınen
oder anderen Führungskraft VOT Ort eın under, daß diese Reformatıon
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